
Überholen oder nicht? Diese
Frage stellte sich der Co-

lon, als er gestern unterwegswar.
Es war so heiß in seinem Wa-
gen, weil der Mann vor ihm statt
der erlaubten 50 nur knapp 40
Stundenkilometer fuhr und
deshalb kaum Fahrtwind durch
die offenen Seitenscheiben he-
reinwehte.

Mensch diese Hitze im Au-
to! Aber das Verkehrsschild er-
laubte nur das Überholen von
Treckern. Andererseits: Fuhr
sein Vordermann nicht so lang-
sam wie ein Traktor? versuchte
der Colon gedanklich zu trick-
sen. Dann die Erlösung: Es folg-

te ein 70 km/h-Schild. Doch was
machte der Fahrer vor ihm? Be-
schleunigte kaum auf 50 Sa-
chen. Die schlimmsten
Schimpfwörter schossen dem
Colon durch den Kopf. Doch
dann besann er sich. Die Schil-
der bilden ja nur die erlaubte
Höchstgeschwindigkeit ab und
bedeuten nicht, dass man un-
bedingt so schnell fahren muss.

Also übte er sich in Geduld
und blieb brav hinter dem
Schleicher. Am Ziel angekom-
men war er sogar ein wenig stolz
auf seine Disziplin, der ver-
schwitzte, aber lebendige

Colon
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¥ Bad Oeynhausen (nw). Am Donnerstag, 25. Juli, um 16 Uhr fin-
det wieder ein Märchenspaziergang durch den Kurpark statt. Na-
tur- und Wildnispädagoge Stephan Hollmann nimmt seine Zu-
hörer mit auf eine Entdeckungsreise durch den Kurpark. An
scheinbar magischen Orten wie zum Beispiel Teichen, Brunnen
oder alten Bäumen wird er passende Märchen und Geschichten er-
zählen, die auf die einzelnen Orte Bezug nehmen. Nebenbei greift
er auch Themen der Stadtgeschichte auf und kann Sagenhaftes be-
richten. Treffpunkt ist das Märchenmuseum.
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Klaus Heidemann und Norbert Lienenbecker restaurieren Modelle für das Marinemuseum

VON NICOLE BLIESENER

¥ Bad Oeynhausen. Solange
das Original unerreichbar ist,
nehmen Klaus Heidemann und
Norbert Lienenbecker vorlieb
mit den Modellen. Die beiden
Bad Oeynhausener restaurie-
ren Marine-Schnellboote im
Miniaturformat für eine Wan-
derausstellung. Unterstützt
werden sie dabei von der Bad
Oeynhausener Tischlerei
Bleckmann, die Bodenplatten
und Transportkisten für die
Modelle liefert.

„Wir haben alle den gleichen
Mist erlebt“, nennt Klaus Hei-
demann die Triebfeder für das
außergewöhnliche Hobby. Von
1963 bis 1967 hat der Loher sei-
nen Wehrdienst auf Schnell-
booten der Bundesmarine in
Nord- und Ostsee geleistet.
Ebenso wie Norbert Lienenbe-
cker. Die Erlebnisse auf den
Schnellbooten in der Hoch-Zeit
des Kalten Krieges haben die
beiden bis heute nicht losge-
lassen. Ihre Erfahrungen und die
Faszination an dieser Bootsart
teilen Heidemann und Lienen-

becker mit 178 anderen ehe-
maligen Schnellboot-Fahrern.
Ebenso wie das Ziel, ein Origi-
nal- Schnellboot in das Mari-
nemuseum nach Wilhelmsha-
ven zu holen.

„Ein Boot der Klasse 143 A
soll Zeugnis abgeben über die
mehr als 90-jährige Geschichte
von Schnellbooten im Dienste
deutscher Marinen“, erklärt
Heidemann das Ziel des För-
dervereins Museums-Schnell-
boot. Die Mitglieder des Ver-
eins kommen aus dem gesam-
ten Bundesgebiet, der Schweiz,
Kanada und Thailand. Ihr Ziel
haben die Männer, die sich am
15. Mai 1999 im Förderverein
zusammengeschlossen haben,
auch nach fast 15 Jahren noch
fest im Visier.

Bereits zwei Mal waren sie ih-
rem Ziel ganz nah. 2004 stan-
den die Fördervereinsmitglie-
der kurz davor, ein Schnellboot
des Typs „Seeadler“ von der
hellenischen Marine zu erwer-
ben, dass die Bundesmarine in
den 70er Jahren an Griechen-
land verkauft hatte. Das Boot
war während der Olympischen
Spiele in Athen noch zur Ter-

rorabwehr im Mittelmeer ein-
gesetzt worden. Zwei Jahre war-
teten die Fördervereinsmitglie-
der sehnsüchtig auf „ihr“ Boot.
Doch 2006 kam schließlich die
Hiobsbotschaft: Die von der
Hafenbehörde in Wilhelmsha-
ven geforderte Schwimmfähig-
keitsbescheinigung konnte
nicht ausgestellt werden. Das
Boot hatte zwei Jahre ohne Un-
terbodenanstrich im Hafen von
Piräus gelegen und war schlicht
verrottet. „90 Prozent des
Schiffsrumpf war mit Wasser
vollgesogen“, erinnert sich Hei-
demann.

Auch ein im Bremerhavener

Schifffahrtsmuseum liegende
Boot des Typs „Kranich“ stellte
sich als zu sehr heruntergekom-
men heraus. „Das Boot wurde
schließlich im Dezember 2008
im dänischen Frederikshavn
abgewrackt“, erzählt Heide-
mann. Allerdings fuhr Heide-
mann zusammen mit Kame-
raden aus dem Förderverein
nach Dänemark, um eine Aus-
rüstungsteile des Boots zu er-
werben. Diese Teile – ein Tor-
pedorohr, die Torpedozielsäu-
le, die Artilleriezielsäule, die
Steuersäule von der Brücke so-
wie ein Notmaschinentelegraf
wurden von den Vereinsmit-

gliedern restauriert und sind
jetzt im Marinemuseum in Wil-
helmshaven zu bewundern.
Denn dort hat der Verein ei-
nen Raum mit Erinnerungsstü-
cken aus Schnellbooten der
Bundesmarine und aus DDR-
Beständen.

Die Schnellboote im Minia-
turformat haben Heidemann,
Lienenbecker und Co. mittler-
weile fast komplett. Beide –
Bundeswehr und Volksarmee –
hatten je neun Bootstypen im
Einsatz. „Bei den Typen der
Bundesmarine fehlt uns noch
eins“, berichtet Heidemann. Zu
sehen sind die Modelle zu-
nächst in der Wanderausstel-
lung, die ab 7. September in der
wehrtechnischen Studien-
sammlung in Koblenz gezeigt
wird.

Neben den Arbeiten an den
Modellen liebäugelt der Verein
nach wie vor mit den Origina-
len. „Acht Boote der Klasse 143
A sind noch in Warnemünde im
Dienst und wir hoffen, dass in
nicht all zu ferner Zukunft ei-
nes seinen letzten Liegeplatz am
Wilhelmshavener Südstrand
einnehmen wird.“

INFO
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´ Das Museum zeigt die
wechselvolle Geschichte der
verschiedenen deutschen Ma-
rinen seit 1848.
´ Die Ausstellung bietet eine
Zeitreise durch die Geschich-
te der deutschen Seestreitkräf-
te, sie vermittelt einen Ein-

druck vom Alltag der Solda-
ten auf und in den begehba-
ren Großexponaten: dem Mi-
nenjagdboot „Weiheim“, dem
U-Boot „U10“, dem Lenkwaf-
fenzerstörer „Mölders“, dort
ist auch der Raum des För-
dervereins untergebracht.

�������� ������	 !���"# Klaus Heidemann (l.) und Norbert Lienenbecker haben die Modelle der verschiedenen Schnellboot-Typen aufgerüstet und ausstellungstauglich ge-
macht. FOTO: NICOLE BLIESENER

¥ Bad Oeynhausen. Heute, Mittwoch, 24. Juli, muss an folgen-
den Straßen mit Geschwindigkeitskontrollen gerechnet werden:
in Porta Westfalica an der Veltheimer Straße und Barkser Stra-
ße, in Hüllhorst an der Straße Auf der Höchte, in Preußisch Strö-
hen an der B 239. Infos: www.polizei.nrw.de/minden-luebbecke
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Stadt übergibt Bewerbungsunterlagen für Wettbewerb ans Land

¥ Bad Oeynhausen (nw).
Etappensieg für den Rad-
schnellweg für Ostwestfalen-
Lippe: Die Stadt Bad Oeynhau-
sen hat die Bewerbungsunter-
lagen für den Planungswettbe-
werb für diese von vielen Rad-
fahrern gewünschte Verbin-
dung von Minden über Bad
Oeynhausen bis zum Bahnhof
in Herford eingereicht.

Das Land Nordrhein-West-
falen hat diesen Wettbewerb für
die Planung von fünf Rad-
schnellwegen über ganz NRW
verteilt im Januar ausgelobt.
„Der Radschnellweg soll die
kürzeste, günstigste und ange-
nehmste Verbindung von der
Haustür zur Arbeit, zum Ein-
kaufen und zu anderen Akti-
vitäten sein“, sagt die städti-
sche Fahrradbeauftragte Linda
Noack. Zielgruppe sind die All-
tagsradler, die mit besseren We-
gen für Radfahrer dann eine
echte Alternative bekommen
und nicht ausschließlich auf das
Auto angewiesen sind. „Daher
geht es bei diesem Schnellweg
auch nicht um eine Verbin-
dung wie den Weserradweg, der

eher für Touristen durch reiz-
volle Landschaft führt. Die
Radschnellwege sollen Innen-
städte verbinden und die Men-
schen ohne Stau und Parkplatz-
suche zu ihren Arbeitsstellen
bringen,“ erläutert Noack die
Idee.

Die Politik in Bad Oeynhau-
sen hat sich mit einer deutli-
chen Mehrheit für die Teilnah-
me am Planungswettbewerb
entschieden. Die Verwaltungen
der beteiligten Städte und des
Kreises Herford ziehen mit ei-
ner Planungsgruppe an einem

Strang, um das Projekt weiter
entwickeln zu können. „Ein
wichtiger Baustein ist dazu erst
mal die Teilnahme an diesem
Planungswettbewerb“, sagt
Bürgermeister Klaus Mueller-
Zahlmann, der mit seiner Un-
terschrift den Radschnellweg

OWL offiziell ins Rennen ge-
schickt hat. „Das heißt nicht,
dass wir am Ende die ganze Ar-
beit alleine machen müssen“,
sagt er, „Schon bis jetzt haben
alle betroffenen Kommunen gut
zusammengearbeitet, und das
wird sicher auch so bleiben“.
Wenn die schnelle Verbindung
für Radfahrer dann eine Chan-
ce bekommt, müsse ohnehin je-
de Kommune die konkreten
Planungen für ihren Bereich
übernehmen. Vorbild für die
Radschnellwege ist das seit
Jahrzehnten fahrradbegeisterte
Holland. Da gibt es neben den
Straßen für Autofahrer seit den
70er Jahren ein paralleles Ver-
kehrsnetz für Radfahrer, teil-
weise mehrspurig, mit Kreu-
zungen oder Kreiseln, nur für
den Radverkehr. Linda Noack:
„Solche vorbildlichen Angebo-
te werden von Bürgern dort
gerne und viel genutzt mit po-
sitiver Bilanz für Lärmschutz,
Umweltschutz, besserer Auf-
enthaltsqualität in Städten und
Verbesserung des eigenen
Wohlbefindens. Warum also
nicht auch bei uns?“

�� ����� ��� $���# Bürgermeister Klaus Mueller-Zahlmann und Fahrradbeauftragte Linda Noack deu-
ten auf die vorgesehene Streckenführung des neuen Radschnellweges. FOTO: STADT BAD OEYNHAUSEN
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¥ Bad Oeynhausen (juk). Weil sie am 30. April in Bad Oeyn-
hausen einen Mann auf offener Straße überfallen und mit einem
Messer bedroht haben sollen, müssen sich der Löhner Hosni X.
(Namen geändert) und Cayar Y. aus Nienburg jetzt vor dem Bie-
lefelder Landgericht verantworten. Die mutmaßlichen Räuber er-
beuteten eine Reisetasche im Wert von 60 Euro. Das Verfahren be-
ginnt am Montag, 29. Juli.
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Gesundheitsforum von CDU und Maternus-Klinik
¥ Bad Oeynhausen (nic). 7.000
Menschen arbeiten in Bad
Oeynhausen in der sogenann-
ten „weißenBranche“.„Dassind
ein Drittel aller Beschäftigten“,
machte Kurt Nagel gestern
Nachmittag beim Gesundheits-
forum 2013 deutlich. Die Be-
deutung der Reha-Kliniken für
die Stadt sei daher immens.

Zu diesem Forum mit dem
Titel „Die Bedeutung der Re-
habilitation für die Gesell-
schaft“ hatten der CDU-Stadt-
verband und die Maternus-Kli-
nik eingeladen. Auf dem Po-
dium saßen neben dem gesund-
heitspolitischen Sprecher der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Jens Spahn, Prof. Dr. Paul Wal-
ter Schönle, Chefarzt der gast-
gebenden Maternus-Klinik,
Uwe Borchers vom Bielefeld
Zentrum für Innovation in der
Gesundheitswirtschaft (ZIG)
und Angelika Wegener als Ver-
treterin der Rentenversiche-
rungsträger. Die Probleme ei-
ner Reha-Klinik wie die der Ma-
ternus-Klinik mit ihren 400 Be-
schäftigten und 600 Betten hat
deren Geschäftsführer Johan-
nes Assfalg skizziert: „Die Be-

deutung der Reha wird künftig
größer, denn wir haben immer
mehr ältere Menschen und
chronisch Kranke. Dennoch
nimmt die Zahl der Behand-
lungen und damit die Einnah-
men ab.“

Das Problem sei die Decke-
lung des Budgets, sind sich die
Angelika Wegener und Johan-
nes Assfalg einig. „Der Deckel
muss gelüftet werden“, gaben
beide dem Bundestagsabgeord-
neten Spahn mit auf den Weg
nach Berlin.

Auf die Notwendigkeit von
Reha-Maßnahmen in Pflege-
einrichtungen wies Prof.
Schönle hin. „Auch in unseren
Pflegeeinrichtungen gibt es vie-
le junge Menschen, die nach
Schlaganfall und Verkehrsun-
fall, dringend eine regelmäßige
Reha bräuchten, doch dafür gibt
es überhaupt kein Konzept.“
Auch müssten die einzelnen
Maßnahmen einer Rehabilita-
tion besser bezahlt werden. Da
die Reha aufgrund der kürze-
ren Verweildauer in den Akut-
Krankenhäusern immer auf-
wendiger würde, fordert der
Chefarzt der Maternus-Klinik.

)	�������� %��� �� '�������� ��� &����������# Johannes Assfalg
(v. l.), Helke Nolte-Ernsting, Prof. Paul-Walter Schönle, Kurt Nagel,
Angelika Wegener, Uwe Borchers und Jens Spahn. FOTO: N. BLIESENER
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